
DAS GEMÄLDE DER SCHLACHT BEIOINOE
IN DER STOA POIKILE ZU ATHEN

Historische Stoffe bat die grieohisohe Kuust der älteren
Zeit fast ganz versohmäht.

Ein Bild .des Malers Bularehos, (las eine Schlaoht der Mag­
neten darlltellte, sollte der lydische König Kandaules teuer bezahlt
haben 1. Ein Bild, das des Dnreios Uebergallg üher den Bosporos
schilderte, haUe der Erbauer der Brticl,e, Mandrokles, ZUl' Ver­
ewigung seines Warks im Fleratempel zn Samos als Wei1l­
gesellenk aufgestelW!,

In einer Halle am Markt zn Athen sah man die SclJlacllt
bei Marathon als Wandbild neben der Ilinperllis und dem Am 1"'­
zonen kampf des TheBeus schon um die Mitte cles flinften Jahr­
llUnclertll B. Der einige Jahrzehnte .lUngere Fries des Nil,etempels
auf dei' Aluopolis weist Kampfflzenen auf, die eine Deutung ans
deI' Sage nicht zlIznlnssen seIleinen 4,

Aber erst fUr das "iede Jahrhundert sind uns zahlreichere
Sehlat:hhmbilder bezeugt, von denen eines der letzten nns das

1 Plioius nato hist. 35, 56: ql~il~ l:n cmifesso 11trillde est
Bulal'chi pictoris tabulam, in qua e'/'at ltfagnctwn 1Jmeliwn, a Cand(tllie
rege , , . "epensum am'O?

2 Hel'odot IV 8B. b.apEloc; OE /lETa 'fuOTa f1a9€lc; 'f~ I1XEbllJ TOV
dpxmlKTowt UU'ff\<; MavopoKAea TOV i.:dj.uov eowpl\GUTO rraGI oeKa, arr'
wv Oll MUVOpOKMT)<; ((rrupx.itv, TPQtj!U/lEVOC; naGUV 'fitv 1:Eill;tV TOO
Boorropou KUI ßuolMu TE llapElov EV rrpOEOpilJ Ka'ff}/lEVOV Kai TO" GTpa­
TOV aUTO\) OwßaLVOVTa, TaO'fU Tpatj!UJjEVO'; dve6T)KE, e<; TO 'Hpalov • , ,

2 PllusaniM I 4. Robert, Die Mal'll.thonschillcht in der Poikih!
und Weiteres über Polygllot 18, HallisohesWinckelmanllsprogramm 1895.

4c Brulln-Bruckmll.nn 117 f.; Friederichs-Wolters 281; Furtwangler,
Meisterwerl,e S, 213.
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unschätzbare Mosaik aus der Casa deI Fauno gerettet hat 1, ­
eines der letzten aus dem vierten .Jahrhundert, dem in der
späteren Zeit andere folgten, bis dann in römischer Zeit historische
Stoffe die monumentale Kunst zu beherrschen anfingen 2,

Jene beiden kleinasiatischen Bilder konnte man mit Fug
eher orientalischer als griechischer Kunst zurechnen; sicherlich
reiht sich das zweite Bildern des Orients an.

Der Fries am Niketempel mochte den Persersieg als Ge­
schenk eben der Göttin, die des Tempels Herrin war, feiern,
nicht als Menschenwerk. Der Scillacht bei Marathon konnte man
vielleicht eine Sonderstellung einräumen. (Der Sturm, der das
Athen der Marathonkämpfer hin wegfegte, entrückte den Sieg
des lHltiades in sagenhafte Ferne' 3, und die Sage lieh ihm iu
der Tat ihren Glanz. Götter und Heroen daohte man sich als
Helfer in dem Kampf, uud so war es nicht unfromme Vermessen­
heit, ihn auch dmch die Knnst zur Darstellung zu bringen,
Eine kleinere und eitlere Zeit 11ielt dann jede menschliche Helden­
tat der Ehre wert, die man bis dahin nur Göttern und Heroen
gegönnt hatte, und nahm den Masstab der Heldentat oft sehl'
bescheiden. Wie hätte dann gar eine Zeit, die Sterbliche unter
die Götter erhob, die jeden FÜ1'steusieg neben den Gigantensieg
des Zeus stellte 4, mcht auch jeden, wie diesen, durch die Kunst
verherrlichen Jassen sollen?

So konnte man sich allenfalls die Seltenbeit der Schlachten­
bilder im fünften Jahrlmndert, die wacbsende Zahl im vierten,
die Häufigkeit in der Spätzeit zu erklären sueben. ImmerlJin
musste man mit Befremden zu Anfang des vierten Jahrhunderts
einem Scblachtenbild begegnen, dessen Anlass in der bistorischen
Ueberlieferung völlig verschollen war - dem Bild der Schlacht
bei oi n oe.

1 Winter, Das Alexandermosaik aus Pompeji 1909. Die Hanpt­
zeuguisse für die Sohlachtenbilder des vierten Jahrhunderts findet
man unter den Nameu der Maler Al1drokydes, Aristides, Ellphranor,
Nikias, Pamphilos, PhiJoxenos, Protogenes in Brunns Kiinstlergeschichte
oder in Overbecks Schriftquellen.

2 Courbaud, Le bas-relief fomain a representaUons histm'iques,
Paris 1899.

B Vortrag über die Sohhl,chtenbilder in Athen beim Winckel­
mannsfest der Archäol. Gesellschaft zu BerIin 1894,

4 De gigantomachiae in poeseos artisque lllon'umentis ~,su. Diss.
Bonn 1883.

Rhein, Mus. f, Philol, N. F, LXIX. 11
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So tief war die stolze Stadt der Marathonkämpfer in dem
unglückseligen Krieg gesunken, dass sie ein Jahrhundert n~ch

des Miltiades Sieg eine Waffentat, die obne alle Folgen blieb,
die kein Geschichtsschrei bel' dei' Aufzeichnung würdigte, neben
die Ruhmestaten der Vorzeit stellte. Denn in der Stoa Poikile
sah man neben jenen drei schon erwähnten Bildern, zur Zeit des
Pausanias wenigstens 1, den Sieg bei Oin06 dargestellt.

Ein merkwürdiges Problem ist diese Sc h Iach t bei 0 in 0 6.,
Nur zweimal erwähnt sie Pausallias, kein anderer Schriftsteller
ausser ihm, er aber heide Male durch ein Kunstwerk veranlasst.
Auf dem Bild der Stoa Poikile sah man - und zwar nach des
Periegeten Worten zu allererst, vor den genannten anderen
Bildern - ' Ael1vaiou~ T€TfX"fI.lEVOU~ EV OlvolJ Tij~ 'Ap'f€ia~ EV'
aVTla AaKEbmJ.lOviwv. lE'fPU'lTT<X1 OE OUK E~ <XKJ,l~V <X'fWVOC;; OUOE
TOAJ,lI1J.!(lTWV E~ ErrioEIEIV TO E'P'fOV 1iOl1 'lTPÖflKOV, aÄM apX0J,lEVll
TE f1 J.!cXX11 ldxl E~ XElpa~ ETl O'UVU)VTE<;;. Ein sonderhares
SchI achtenbild ! :Man wundert sicll nicht, dass einmal der Ver­
such gemacht worden ist, dem Bild eine andere Deutung zu
geben 2; aber der Versuch war freilicll verfehlt, und die Schlacht
bei Oinoe wüt'den wir,' auch wenn er geluugen wäre, nicH los.
Denn ihr zum Gedächtnis sollen nach Pausanias die Argeier in
Delphi ein figurelll'eiches Weihgeschenk aufgestellt haben:
OÜTOI J,lEv b~ - die sieben Helden, die vor Theben zogen ­
'YmHoowpoU Kai 'APIO'TOYEhov6~ EiO'IV Ep'fa, Kai E'lToi110'<XV O'cpiiC;;,
WC;; mhol )Ap'fEIOl ÄE'fOUO'IV, a'ITo T11<;; ViKl1~. livTlva EV OlvolJ T~

)ApYEI~ aUToi TE Kai 'Ae11V<XIWV E'lTIKOUPOI A<XKEOmJ,loviou<;;
EV1Kl1O'av B.

Ueber die Lakedaimonier also und im Verein mit den Argeiern
hatten die Athener den Sieg erfochteu. Das musste die zeitliche
Festlegung der Schlacht ermöglich~n. Dreimalllaben unseres
Wissens die Athener als VerbÜndete der Argeier gegen Sparta
im Feld .gestanden: einmal um die Mitte des fünften JalJr­
hundCl,ts, nach der Kränknng der At.hener vor llfessene, die der
Anlass wurde zu Kimons Stnrz 4, das andere Mal nach dem Frieden
des Nikias, als Alkibiades ein Bündnis Atheus mit Argos, 1\:Ian-

1 Pausanias I 15,1. Vgl. Hitzig-Blümner I S. 200.
2 A. Sehäfer, Arch, Anzeiger 1862, S. 371 f. = Historische Auf·

sätze S. 43 f.
ß Pausanias X 10, 2. Vgl. Hitzig-Blümner III S. G82 f.
4 Busolt, Griech. Geschichte III 1, S. 297 f.
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tineia und EHs zustande gebracht hatte 1, das dritte Mal zur Zeit
des korintbiscben Kriegs 2.

Die beiden ersten Gelegenheiten scbienen durch das Sohweigen
des Tbukydides auagescblossen. In der Gescbicbte des kOl'in~

thischen Kriegs wird die Schlacht freilich aucb nicht genannt,
aber man traute der UeberHeferung eber ein solohes Verschweigen
zn, und es bot sich eine Stelle, au der ein Gefecht bei dem
korinthischen Oinoe denkbar war 3. Zudem liess sioh einiges
aafür sagen, dass das Oinoebild in der Stoa Poikile nachträglich
binz~gefügt sei 4 , und den einen der beiden von Pausanias ge~

nannten Künstler, Hypato(loros, setzte PIiIlius in die 102. Olym­
piade. So verschaffte sich denn die zuerst von Brunn vermutete
Anaetzung der Schlacht allmählich immer grössere Anerkennung,
und man fand die Aufbauschullg eines unbedeutenden Erfolgs
für die Zeit bezeichnend.

Robert bat das Verdienst, im Gegensatz dazu auf die ent­
scheidende Bedeutung einer Inschrift bingewiesen zu llaben, in
der die beiden Künstler Hypatodoros und Aristogeiton zusammen
auftreten, und die naub ihl'en Schriftzügen, wie sie eine Ab­
sohrift Dodwells tiberlieferte, nicht wohl später als um die Mitte
des fünften Jahrhunderts angesetzt werden könnte 5. Man fUgte
sioh nioht gleich der Beweisführung Roberta 6 - auch von mir
muss iol. das sagen und konnte sioh auoh mit einigem
Schein von Reoht auf das entgegenstehende Zeugnis des Plinius
über die Zeit des Hypatodoros, auf das altertümliche Aussehen
mancber Inscbriften in elJiebol'iscbem Alpllabet, schliesslioh auf

1 Busolt III 2, S. 1227 f.
2 Köhler, Hermes V 1871, S. 3 f.
11 Brunn, Artificum liberae Graeoiae tempora. Diss. BonD. 1843;

Künstlergeschichte I S. 295. Urlicbs, F'leckeisens Jahrbüche!' Im (1854),
S.380.

4 Das bestreitet Robert, m. E. mit Unrecht. Wenn es von dem
OinoebiI(1 heisst 1tPWTI1 MEV , •• , und dann der Schriftsteller mit EV OE
Tlp f.ltolll TWV TO{XUJV zu dem Amazonenbild übergeht, mit E1tl bt Tal';
'A!laZ:6ot die lIiupersis auschliesst und die MaraUlOusehlaoht als TE­

A€IJTalOV Tfi.; Tpa<pij.; bezeichnet, so muss, meine ioh, jeder Unbel'a,nlileIle
annehmen, dass die drei letzten Bilder sich auf einer und derselben
Wand, der Langwand der Halle, befanden, das erste Bild auf einer
Schmalwand angebracht war.

n Hormes XXV 1890 S. 412 f.
6 Judeich, Fleokeiscus Jahrbücher 141 (1890) S. 757, 12 und auch

nOllh VOll Athen 8, 301, 8.
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die ungenügende Ueberlieferung gerade dieser Inschrift bernfet].
Aber während die beiden Künstler, wo sie zusammen auftreten,

doch unzweifelhaft die selben sind, konnte der Hypatodoros des
Plinius allenfalls auch ein gleichnamiger Künstler slläterer Zeit
sein, und der Zweifel an der Zuverlässigkeit der Dodwellschen
Abschrift musste nach der Wiederauffilldung des Originals ver­
stummen 1. Aber schon vorher hatte mich wenigsteus Roberts
zweite Behandlung der Frage 2 auf den Widerspruch verzichten

lassen; die frUhe Ansetzung der Schlacht setzte mich jedoch in
nicht geringe Verlegenheit, weniger, weil die Schlacht in des
Thukydides Skizze der 'Pentelwntaetie' fehlte, als weil es mir

unglaublich schien, dass die attische Kunst jener grosscn Zeit
Ulll eines offenbar so unbedeutenden Erfolgs willen ihre Ab­
neigung gegen historische Darstellungen überwunden haben sollte.

Ich gestehe, dass diese Verlegenheit, die ich ni.cllt zu be­
schwichtigen wusste, mir lange Zeit die Lust benahm, mich mit

den historischen Darstellungen der griechischen Kunst zu he­
schäftigen, deren zusammenfassende Behandlung zu meinen ältesten
und liebsten wissenschaftlichen Plänen gehörte, wobei ich übrigens
so wenig wie sonst jemals die Absi.cht l1atte, eine Ueberlieferung
zu 'ignorieren', statt mich mit ihr abzufinden 3.

Jene Verlegenheit scheint Robert gar nicht empfunden zu
haben; eine andere dagegen verkennt er nicht, deren Beseitigung
uns nun vielleicht einen Schritt weiter bringt.

Für die Stoa Poikile wird uns der Name llEHJHlVaKTElo<;

O"Toa bezeugt 4. Peisianax war der Scllwager des Kimon. Dadurcll
wurde es nahegelegt, die künstlerische Ausschmückung, wenn diese

nicht erst nachträglich angebracht sein sollte, mit Kimons
politischen Anschauungen und Absichten in Verbindung zu bringen.
Dazu pa~ste sehr gut das Maratlionbild, sehr schlecht dagegcn
die VerherrlicllUng eines Sieges übel' Sparta. 'Gewiss', sagt
Robert 5, 'es ist befremdlich, dass gerade während Kimons Ver­
bannung drei Bilder geschaffen wurden, die. . . teils offen, teils
leicht verschleiert die Taten dieses Staatsmannes und die seines
Vaters verherrlichten und dass diesen dreien ein viertes zu-

1 Pomtow, Klio VIII 1908, S. 188 f.
2 Marathonschlacht S. 4 f.
a Robert aaO. S.9.
4 Plutarch, !Gmon Kap. 4 u.:.t. Vgl. Milchhöfers Schriftquelleu

zur Topographie von Athen S. XCI f.
5 aaO. S.8f.
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gesellt und durch künstlerische Symmetrie mit ihnen verklammert
wurde, das im schroffsten Gegensatz dazu ein Ereignis darstellte,
das die unmittelbare Folge der antikimonischen Politik war'.

Wenn ich, wie Robert, das Bedürfnis hätte, eine Argumen­
tation, die mir 'seltsam' scheint, <meinen Lesern nicht vorzu­
enthalten', wUrde icb die Sätze, mit denen Robert diesem Dilemma
zu entgehen slleM, hierhersetzen.

Berechtigt aber scheint mir jedenfalls die Erwägung, dass
eher ein Vertreter der antispartanischen Politik, der die Schlacht
von Oinoe ein erwünschter Erfolg schien, gleichzeitig die Schlacht
bei Marathon feiern konnte, die naell wie vor Athens grösste Ruhmes­
tat blieb, als dass ein Vertreter der kimonischen Politik: der
Marathonscldaoht den über Sparta an die Seite zu stellen
vermochte.

Und fragen darf man auch, ob der Schluss von des Peisianax
Verwandtschaft mit Kimon auf seine politische Stellung, von
dem Namen der Halle auf ihre Erbaunng durch Peisianax, von
dessen vermuteter Beziehung zu dem Bau endlich auf seine Be­
ziehung zu den Bi I dern als bündig gelten darf. Das wird wohl
niemand zu behaupten wagen.

Am wenigsten will ich bezweifeln, dass Peisianax ein
politischer Anhänger seines Schwagers war. Aber selbst wenn
er wirklich, wie man wohl angenommen hat, ohne es beweisen
zu können, auf seine Kosten die Halle errichtet haben sollte,
nicht etwa bloss als Vorsteher der Baukommission, so brauchte
sich doch seine Leistung und sein persönlicher Einfluss auf die
Bilder nicht zu erstrecken. Ja, wir haben sogar eine Ueber­
lieferung, nach der wir annehmen müssen, dass der 8 ta a t die
Bilder in gegeben hatte. Nur iu diesem Fall hatte das
Volk Anlass, den einen de)' Maler durch das Bürgerrecht zu
ehren, weil er filr sein Bild kein Honorar genommen hatte, wie
uns das für Polygnot bezeugt wird 1.

Des attisohen S ta. a t es S tim m u n g also, nicht die eines
einzelnen, wird sich in den Bildern spiegeln. Und dieses Staates
Stimmung wechselte rascher als die des einzelnen. Auf die
Führer kam es an.

Um die Mitte des fünften Jahrhunderts nun vollzog sich
ein gewaltiger Umsohwung, ein Wechsel in der Orientierung der

1 Harpokration s. v. TToMTVlOTO';. Vgl Brunn, Künatlergesohiohte
11 S. 14 f.i Robert aaO. S.8.
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athenisohen Politik: der Gegensatz zu den Pel'sern trat zurtick,
der Gegensatz gegen Sparta trat in den Vordergrund, Der
peloponnesische Krieg warf seine Schatten voraus,

Jenes erste Bündnis mit Argos war ein Programm. Die
übermässige Verherrlichung eines ersten kleinen Erfolgs mochten
'Vorscl1Usslorbeeren' sein, durch die die neue Politik sich Anhänger
gewinnen wollte, Den alten Lorbeer des Marathonsiegs brauchte
man darum nicht verwelken zu lassen.

Der der attischen Politik die neue Richtung gab, war
Perikles. Die Zeit von Perikles erstem Auftreten kommt hier
in Frage.

Die Schlacht bei Oinoe meinte Robert 'auf Grund der VOll

Wilamowitz berichtigten Chronologie' in den Sommer des Jahres 460
setzen zu dürfeni. 'Die Ausmalung der Halle kann dann schon
in der zw'eiten Hälfte des Jahres 460 begonnen haben und 457,
als die Schlacht bei Tanagra geschlagen wurde, beendet gewesen
sein'. Busolt hat dann das Jahr 456 als wahrscheinlicher er­
wiesen 2, und Pomtow hat seiner Beweisführung noch einige neue
Gründe hinzugefügt 3.

In dem goldenen Schild, den die Spartaner nach der
Schlacht bei Tanagra mit dem im Bruchstüok uns erhaltenen
Epigramm auf den First des Zeustempels zu Olympia setzten 4,

sah Robert die Antwort auf die Herausforderung, die in der
übertriebenen Verherrlichung des Erfolgs von Oinoe lag, Mit
Recht sagt Busolt, dass das Verhältnis ebensogut umgekehrt
sein kann.

Nur das ist gewiss, dass Kimons Sturz vorausgin~, Der
Verbannung Kimons folgte die Ermordung des Ephialtes auf dem
Fusse: an Kimons Stelle trat Perikles.

Mag man immerhin die Erbauung der Halle und die Aus­
wahl der drei anderen Bilder noch in die Zeit der Staatsleitung
Kimons .setzen. Dass das Bild der Schlacht bei Oinoe ursprüng­
lich zu dem Zyklus gehörte, ist eher unwahrscheinlich als wahr­
scheinlich und auf hinen Fall sicher bezeugt!), Nichts aber
fügt sioh besser zu der von Perikles betriebenen Politik als die

1 aaO. S.8.
11 Griech. Geschichte III 1, S. 323, 3.
a KHo VIII S. 191 f.
, Inschriften von Olympia 253.
5 S. oben S. 163 Anm. 4.
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starke Hervorhebung des mit den Feinden Spartas geschlossenen
BUnds, des mit ihnen gemeinsam errungenen Siegs.

Wo Jakob Burokhardt im ersten Kapitel seiner <Grie­
chisohen Kulturgesehiohte' die Hert'schaft des Mythos Bchildert,
die das Grieohenvolk in seiner mythischen Vorzeit gefangen hielt,
zu eintll' buobsU~blichen Geschichte nm' ganz allmählich rahig
werden liess 1, da stellt er den traditionellen athenischen Grab­
reden auf die Gefallenen, die der mythischen Vorfahren Heldentaten
immer von neuem vorgebracht hätten, die Leiohenrede des Perildes
gegenüber, die solclle Floskeln versohmähe: <nm Perikles in
seiner Bestattung8rede 11at es gewagt, diese mythischen Verdienste
wegzulassen und sich bloss anf die noch wirkenden I{räfte Athens
zu berufen' 2.

Zu bedenken ist freiHel) : nicht des Perildes Rede lesen wir,
sondern die Rede, die Thnkydides ihn halten lässt, und dass
diese in jenem Punld von einem bestehondon Brauch abwich,
lässt sich nicht beweisen, da die uns erhaltenen Grabl'eden
jünger sind,

Doch mag der Geschiohts8ohreiber auoh die Wol'te, die er
sel1r wohl selbst aus Perikles J\fuud gellöl't haben kann, treu
wiederzugeben weder imstande noch gewillt gewesen sein, den
Geist der Rede wird er getroffen haben dann zweifelt nie­
mand -, und dieser Geist ist der Geist des Realismus, zu dem
ein Verweilen bei mythisoher Vorzeit schleoht passt, und es ist
del'selbe Geist des Realismus, del' die bit.tere Notwendigkeit des
Kampfs gegen Sparta früh erkannte und mutig ins Auge fasste,
der dann die widerwilligen Mitbürger auf den entBagungsvollsten,
aber nach Beiner Ueberzeugnng sichersten Weg zwang, don sie
zu ihrem Verderben nach des Bel'ators Tod vel'liessen, - derselbe
Geist, der auch der Götter Unsterbliohl,eit nicht hinnahm gläubigen
Sinnes, sondern sie zu erschliessen meinte aus den Ehl'on, die
sie geniessen und dem Segen, den sie spenden, und deshalb die
Gefallenen von Samos unsterblich gleioh den Göttern nannte s.

Der ideale Schleier, den die <klassisohe Romantik' fiber die
Blütezeit von Hellas geworfen hat, liess auch des Perikles rea­
listische Züge verkennen, und in dem aus dem Typus nooh nicht

1 Griech, Kulturgeschichte I S. 15 f.
2 aaO. S, 33.
B Stesimbrotos bei Plntarch, Perikles Kap, 8. Vgl. Blass, Attische

Beredsamkeit 12 S, 37.
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recht herausgewachsenen Bildnis des Kresilas meinte man die
Bestätigung zu finden für dieses Idealbild des Staatsmanns 1.

Der Widerwille, den der Geschichtsschreiber uns weckt
gegen die Demagogen der folgenden Zeit, förderte die Verklärung
des Periklesbilds, und der Glanz des 'Perikleischem Zeitalters'
stellte den Realpolitiker in Sohatten, dem auch die Kunst viel­
leicht mehr Mittel zur Macht als Herzensbedürfnis war.

Ist es verwunderlich, wenn der Mann, der die Religion
politischen Zwecken dienstbar zu maohen suchte, auch die Kunst
als einer der ersten der letzte gewiss nicht - in den Dienst
der Politik gestellt hat? Und jenes beweist meines Eraehtens
der uns dm'ch Plutarch bezeugte Perildeische Plan eines pan­
hellenisohen Kongresses, der beraten sollte <über die von den
Barbaren niedergebrannten hellenischen Heiligtümer und über die
Opfer, die man zur Zeit der Perserkriege den Göttern für die Er·
rettung von Hellas gelobt und noch nicht dargebracht hatte'.

Die frühe Datierung dieses zeitlos überliefei'ten Plans, die
ich vor mehr als zwanzig Jahren zu stützen versuoht habeIl,
halte ioh auch heute noch für richtig. Abel' ich möchte heute
nicht mehr glauben, dass Perikles mit dem Plan 'das Erbe Kimons
antrat und sich keineswegs zn dessen Politik in Gegensatz be­
fana', <dann, durch das Scheitern des Plans und andere Erfah·
rungen belehrt, der Politik Atheus bescheidenere Wege anwies'.
Vielmebr erkenne ich auch hier sehon die Richtung gegen Sparta,
das man so zu überflügeln oder wenn wir uns eines in der
Politik unserer Tage oft gebrauchten Ausdruck bedienen wollen
- 'einzukreisen' suchte, und ioh kann für diese Auffassung
die Spartaner selbst als Zeugen anführen, die eben deshalb den
Plan zum Scheitern brachteu. D~e Anrufung religiöser Gefühle
war nur Mittel zum Zweck.

BaJd danach kam dann der Bruch zwischen den beiden Ri­
valen, und dem Bündnis zwischen Athen und Argos schien ein
erster kleiner Erfolg die Zukunft zu verspreohen.

Aber die Sohlacht bei Ginoe fiel sehr bald der Vergessen­
heit anheim - verdienter Vergessenheit dürfen wir wohl sagen:

1 Funwängler, Meisterwerke S. 271 C. VgI. Ju1. Lange, Dar­
stellung des Menschen S. 163 f. Zu dem Bildnis ferner: Bernoulli,>
Grieoh. Ikonographie I S. 106 C.; v. Kekule, Ueber ein Bildnis des
Perikles. 61. Winckehnannsprogramm 1901; Delbrück, Antike Porträts
S. XXXI zn Tafel 13; Lippold, Griech, Porträtstatuen S. 32 C,

2 Jahrbuch des Archäol. Institus V 1890, S, 268 f.
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als Thukydides in grassen Ztigen das Bild jener Zeit umriss,
war kein Grund mehr, sie zu erwähnen. Das Gemälde aber,
das die Schlacht darstellte, hat ein Anrecht darauf, noch heute
genannt zu werden als ein Dokument immerhin der Geschichte
Athens in grosser Zeit und, wenn ich nicht irre, als eine poli­
tische Lebensäusserung des führenden Staatsmanns, vielleicht
auch - wer die Beschreibung bei Pausanias liest, möchte es
glauben als ein Beweis dafür, dass die Kunst nicht ohne
Schaden in den Dienst der Politik gestellt wird ein Beweis
dann freilich von vielen.

Münster i. W. Friedrich Koepp.




